
31
taz.thema SONNABEND/SONNTAG, 9./10. JUNI 2012

die verlagsseiten der
taz.die tageszeitung

www.taz.de | anzeigen@taz.de | fon 030 • 25 90 23 14 | fax 030• 25 10 694 Impressum Redaktion: Lars Klaaßen & Volker Engels | Foto-Red.: Ann-Christine Jansson | Anzeigen: Natalie Hauser

NACHHALTIGKEIT

für Arbeit und Soziales (BMAS).
„Doch diese Masern sind kein
Krankheitssymptom, sondern
machen gesund.“ Für viele, vor
allemgroßeUnternehmengehö-
ren CSR und Nachhaltigkeit heu-
te nicht nur zum guten Ton, son-
dern zur Unternehmensstrate-
gie. Nach dem Motto „Tue Gutes
und rede darüber“ nutzen sie
CSRauchgezielt dafür, ihreWett-
bewerbsfähigkeit zu stärken.
Doch auch viele kleine und mit-
telständische Unternehmen ha-
ben längst den strategischen
Nutzen von CSR erkannt. Nicht
zuletzt der drohende Fachkräfte-
mangel macht eine mitarbeiter-
orientierte Unternehmenskul-
tur unverzichtbar. Zudem ma-
chen viele Kunden und Ge-
schäftspartner verantwortliches

dingungen zu dringen. „Green-
washing“ werden solche PR-Stra-
tegien auch genannt, die Unter-
nehmen in ein grünes Mäntel-
chen kleiden sollen. Schon 2007
veröffentlichtedergemeinnützi-
ge Verein LobbyControl eine im-
mer noch aktuelle Studie mit
dem Titel „Greenwash in Zeiten
des Klimawandels“. Als typische
InstrumentenenntderAutorder
Studie, Ulrich Müller, neben An-
zeigen- und Werbekampagnen
zum Beispiel auch die Übernah-
me von Ökojargon, (Alibi-)Ko-
operationen mit Umweltorgani-
sationen und das Hochjubeln
kleiner, randständiger Umwelt-
projekte.DochwieerkennenVer-
braucher „ehrliches“ unterneh-
merisches Engagement? Öffent-
lichen Unternehmen, die nach-
weislich die CSR-Prinzipien und
die Richtliniender Europäischen
Union, der Vereinten Nationen
und der Organisation für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit
und Entwicklung (OECD) vor-
bildlich in ihre Unternehmens-
kultur integriert haben, vergibt
seit 2008 der Europäische Ver-
band der öffentlichen Arbeitge-
ber undUnternehmen inEuropa
(CEEP) das CEEP-CSR Label –
inzwischen über 65-mal
(www.ceepcsrlabel.eu). Rund
fünfzig nachhaltig agierende
privatwirtschaftliche Unterneh-
men haben sich in dem Verein
„dasselbe in grün“ zusammen-
geschlossen (www.dasselbe-in-
gruen.de): von Restaurants über
Möbelherstellern und Reisever-
anstaltern bis hin zu Druckerei-
en. Sieben UnternehmerInnen
haben den Verein im Juli 2009
gegründet. „Wir wollten eine
Plattform im Netz schaffen, auf
der sich Konsumenten über
nachhaltige Unternehmen in
ganz Deutschland informieren
können“, sagt Vereinsvorsitzen-
de Sabine Lydia Müller. Um Mit-
glied zu werden, muss jedes Un-
ternehmen zunächst einen
„Nachhaltigkeits-Check“ durch-

VON KRISTINA SIMONS

Der Lebensmittelhändler tegut
schickt seine Auszubildenden
regelmäßig zum Sozialprakti-
kum in ein Behindertenwohn-
heim. Das Reinigungsunterneh-
men LR Facility Services verwen-
det nur noch umweltfreundli-
che Reinigungsmittel und hat
nach der Tsunami-Katastrophe
im Indischen Ozean Ende 2004
im Süden Sri Lankas ein eigenes
Hilfsprojekt ins Leben gerufen
und tatkräftig Frischwasser-
tanks, Kindergärten sowie ein
Berufsbildungszentrum aufge-
baut. Und der Hersteller von
Brems-,Weichen- undSignalsys-
temen Hanning & Kahl bietet
seinen Mitarbeitern flexible Ar-
beitszeitmodelle, kostenlose
Sprach- und Weiterbildungskur-
se, Rechts- und Steuerberatun-
gen oder auch gemeinschaftli-
ches Yoga an. All das versteht
man unter Corporate Social
Responsibility (CSR) oder, weiter
gefasst, Nachhaltigkeit: Unter-
nehmen handeln verantwort-
lich ihren Mitarbeitern, der Ge-
sellschaft oder der Umwelt ge-
genüber, und zwar über die ge-
setzlichen Bestimmungen hin-
aus.

„Würde man auf der Deutsch-
landkarte rote Punkte setzen für
das gesellschaftliche Engage-
ment vonUnternehmen, sähe es
aus, als hätte Deutschland Ma-
sern“, sagt Gerd Hoofe, Staatsse-
kretär im Bundesministerium

laufen, in dem zum Beispiel ab-
gefragt wird, welche Siegel und
Zertifikate die Nachhaltigkeit
der angebotenen Produkte bele-
gen. „Genauso wichtig sind uns
aber auchdie Rahmenbedingun-
gen, etwa der Einsatz von Öko-
stromindenBetrieben, dieKom-
pensation von CO2-Emissionen,
atomstromfreie Webserver, Bio-
Catering, soziale Arbeitsbedin-
gungen und so weiter“, betont
Müller.

Dem Ruf aus der Finanzwelt
nachmehrTransparenzundVer-
antwortung folgend, hat der Rat
für Nachhaltige Entwicklung im
Oktober 2011 einen Deutschen
Nachhaltigkeitskodex verab-
schiedet (www.nachhaltigkeits-
rat.de). „Wir haben damit ein Ins-
trument entwickelt, mit dem die
ganze Wertschöpfungskette ei-
nes Unternehmens in puncto
Nachhaltigkeit abgeklopft wird
und es diesbezüglich vergleich-
bar und messbar macht“, erklärt
Medienreferentin Katja Tamchi-
na. Bislang haben sieben Wirt-
schaftsunternehmen eine frei-
willige Entsprechenserklärung
abgegebenunddamitdenKodex
anerkannt. Die entscheidende
Hebelwirkung komme aber den
Finanzinvestorenund-analysten
zu. „ErstwenndieNachhaltigkeit
zum entscheidenden Kriterium
machen,wirdsichwirklichetwas
ändern“, weiß Tamchina.

Gut gewirtschaftet
CSR Von nachhaltig
wirtschaftenden
Unternehmen
profitieren nicht
nur Umwelt
und Gesellschaft,
sondern auch die
MitarbeiterInnen

140 Aussteller widmen sich
diesem Thema. So hat zum Bei-
spiel der Wechselrichterherstel-
ler SMA einen PV-Wechselrichter
mit integrierter Speicherfunk-
tion angekündigt. Das System
diene der „Optimierung des Ei-
genverbrauchs“, man biete „in
Kombination mit modernen So-
larprognosefunktionen“ und ei-
ner „neuen integrierten Spei-
cherlösung eine im Solarmarkt
einzigartige Energiemanage-
mentlösung“an.Wasdaskonkret
sein soll, ist allerdings nicht zu
erfahren – die Details gibt es erst
zur Intersolar.

Auch die Firma Conergy hat
gerade seinen „Sonnenspeicher“
in der Testphase und spricht von
einer Markteinführung „voraus-
sichtlich im Laufe des vierten
Quartals 2012“. Das System ver-
fügt über eine Lithium-Ionen-
Batterie mit einer Kapazität von
wahlweise 8,8 oder 13,2 Kilowatt-
stunden sowie eines „intelli-
genten Energiemanagementsys-
tems.“

Beim Thema Selbstverbrauch
des Solarstroms rückt auch die
Elektromobilität ins Blickfeld:
Im Rahmen einer Sonderschau
auf demFreigelände zeigt die In-
tersolar unter anderem entspre-
chende Ladestationen. Und auf
dem Sektor der Anlagenüberwa-
chung gibt es ebenfalls immer
wiederneueEntwicklungen–die
Kontrolle von Solarmodulen
mittels Wärmebildkameras zum
Beispiel nimmt zu.

Solarenergie erzeugt aber
nicht nur Strom, sondern ge-
winnt auch Wärme. Im Segment
Wärmegewinnung sind die Aus-
stellerzahlen sogar leicht gestie-
gen. Neues Thema hier: der Ein-
satz vonSolarkollektoren zurGe-
winnung von industrieller Pro-
zesswärme. Ein weiterer Markt,
der langsam ins Blickfeld rückt,
istdieSonnenwärmefürMehrfa-
milienhäuser. BERNWARD JANZING

www.intersolar.de

Markt im Wandel
INTERSOLAR Das Angebot
an Speichertechnik
für Solarstrom und
die Präsenz der
Solarthermie nehmen
auf der Messe zu

Die jüngsten Turbulenzen bei
den deutschen Solarherstellern
dämpfen das Messegeschäft
kaum: Die Intersolar in Mün-
chen wird in diesem Jahr mit
rund 2.000Ausstellernnicht all-
zu sehr unter dem Vorjahres-
wert von 2.286 bleiben. Und die
belegten Hallenflächen sind
nach Angaben der Veranstalter
mit rund 170.000 Quadratme-
tern sogar unverändert hoch.

Der leichte Rückgang der Aus-
stellerzahl ist aber – trotz Pleiten
in der deutschen Solarbranche –
weniger durch das Wegbleiben
hiesiger Hersteller bedingt; es
sind vor allem kleine Firmen aus
dem Ausland, die dieses Jahr auf
denWeg nachMünchen verzich-
tet haben.

Die großen Unternehmen
hingegen – vor allem aus Asien –
haben ihre Standflächen zum
Teil noch aufgestockt.Mehr Platz
als im letzten Jahr haben außer-
dem die deutschen Hersteller
von Produktionsanlagen ge-
bucht,denndereinschlägigeMa-
schinenbau ist nach wie vor fest
in deutscher Hand.

DieThemenderMessewerfen
unterdessen ein Licht auf die
anstehenden Marktveränderun-
gen: Stromspeicherung und
Netzintegration der Anlagen
nehmen in München immer
mehr Raum ein. Getrieben wird
diese Entwicklung durch die so-
genannte Netzparität: Da der
Strom vom eigenen Hausdach
bei Neuanlagen heute mitunter
schon billiger ist als der Strom
aus der Steckdose, liegt der Ge-
danke nahe, den Solarstrom
selbst zu verbrauchen. Mehr als

unternehmerisches Handeln
zum Entscheidungskriterium.
Während viele Großkonzerne
heute einen eigenen CSR-Beauf-
tragten haben und alljährlich
Nachhaltigkeitsberichte auf
Hochglanzpapier veröffentli-
chen, engagieren sich viele Mit-
telständler, ohne das gleich mit
Begriffen wie CSR oder Nachhal-
tigkeit zu verknüpfen. „Wir ha-
ben es einfach gemacht, ohne zu
wissen, wie es heißt“, sagt etwa
Friedhelm Hinsenhofen, Chef
der besagten Reinigungsfirma
LR Facility Services.

Ohne Frage gibt es aber auch
schwarze Schafe unter den nach-
haltig bewegten Unternehmen.
Manch ein Konzern steckt lieber
Millionen in CSR- oder Nachhal-
tigkeitskampagnen, statt etwa in
den Produktionsländern auf fai-
re Löhne und bessere Arbeitsbe-

Ökologische und soziale Verantwortung zu übernehmen, schließt Rendite nicht aus Foto: Ikon Images/Getty Images

Wir haben es einfach
gemacht, ohne zu
wissen, wie es heißt
FRIEDHELM HINSENHOFEN,

LR FACILITY SERVICES
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